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1. Der literarische Ausgangspunkt des „Feindlichen Prinzips“

Die  Romantik  als  Literaturepoche  vereint  in  ihrer  „Programmatik“   allerhand  unterschiedliche 

Inhalte.  Zur Zeit  des Spätromantikers E.T.A. Hoffmann haben sich die Schwerpunkte eindeutig 

verlagert. „Längst ist die blaue Blume der Romantik verwelkt. Als ungleich haltbarer haben sich die 

Blumen des Bösen erwiesen, die eine schwarze Romantik zum Blühen gebracht hat.“1 Die blaue 

Blume wurde abgelöst von der Thematik des Finsteren, Dunklen, Dämonischen. Im Mittelpunkt 

steht  dabei  „der  nie  endende  Kampf  zwischen  Gut  und Böse“2,  den  auch  der  Protagonist  von 

Hoffmanns  Der  Sandmann ausfechten  muss.  Die  Novelle zählt  zu  den  Nachtstücken3,  einem 

zweiteiligen Zyklus von Werken, die ihren Blick auf die düsteren und schattenhaften Seiten des 

Lebens  lenken.4 „[Bedrohliche],  dunkle  Mächte  und  bedrohte  Existenzen,  Exempel  extremer 

seelisch-geistiger  Positionen  stehen  hier  im  Zentrum.  Das  Grauenvolle,  Gespenstische  und 

Unheimliche  demonstriert  Gefährdungen,  denen  der  Mensch  ausgesetzt  ist.“5 Nathanael,  die 

zentrale Figur der Handlung, sieht sich tatsächlich solchen Gefährdungen ausgeliefert. Das Böse 

scheint ihn zu bedrängen und ihn immer enger einzukreisen. Er benennt es schließlich als das „böse 

Prinzip“ 6 oder auch als ein „feindliches Prinzip“7.

Die Gestalt des Bösen verändert sich jedoch im Laufe der Ereignisse. Eine frühkindliche 

Traumatisierung durch ein grausames Ammenmärchen löst das „Psychodrama“8 aus. Der Gedanke 

des feindlichen Prinzips zieht sich daraufhin durch die verschiedenen Lebensphasen Nathanaels, 

tritt allerdings unterschiedlich auf. Diese Entwicklungsgeschichte dreht sich im Wesentlichen um 

den Protagonisten, jedoch ist auch sein Umfeld zwangsläufig davon betroffen. Familie und Freunde 

sind  ihm entweder  Beistand  und Rückhalt  oder  werden ihm durch ein schlechtes  Vorbild  zum 

Verhängnis. Die Wahrnehmung des feindlichen Prinzips aus verschiedenen Blickwinkeln und deren 

Veränderung sowie Nathanaels Entwicklungsprozess in Bezug auf seine Wahrnehmung vom Bösen 

sollen Gegenstand dieser Arbeit sein.

1 Vieregge, André: Nachtseiten. Die Literatur der schwarzen Romantik. Europäische Hochschulschriften, Band/Vol. 1967, 
Frankfurt am Main 2008, S.11.

2 Ebda., S.11.
3 Dazu Ringel: „In den <Nachtstücken> gelingt es den Gestalten vielfach nicht, den Glauben aufzubringen, den sie 

brauchen, um im Kampf gegen das Dämonische bestehen zu können. Die <Nachtstücke> E.T.A.Hoffmanns betonen im 
starken Maße die Macht des negativen Prinzips.“

      Ringel, Stefan: Realität und Einbildungskraft im Werk  E.T.A.Hoffmanns. 1.Aufl., Köln 1997, S.196.
4 Vgl. Hillebrand, Sabine: Nachtseiten des Erzählens. in: Kafitz, Dieter u.a.: Strategien der Verwirrung. Zur Erzählkunst von 

E.T.A.Hoffmann, Thomas Bernhard und Georgio Manganelli. Studien zur Deutschen und Europäischen Literatur des 19. und 20. 
Jahrhunderts, Band 39, Frankfurt am Main 1999, S.24f.

5    Segebrecht, Wulf: Heterogenität und Integration. Studien zu Leben, Werk und Wirkung E.T.A. Hoffmanns. Beiträge zur
      deutschen Literatur, Band 20, 1.Aufl., Frankfurt am Main 1996, S.18.
6 Hoffmann, E.T.A.: Der Sandmann. [1817] Hrsg. v. Rudolf Drux, Stuttgart 2003, S.22.
7    Der Ausdruck „feindliches Prinzip“ wird im Verlauf des Textes häufiger verwendet und bezieht sich jeweils auf 
      Hoffmann, Der Sandmann., S.22.
8    Vgl. Safranski, Rüdiger: E.T.A. Hoffmann. Das Leben eines skeptischen Phantasten. 1.Aufl., München/Wien 1984, S.415f.
      Begriff der Freudschen Interpretation entnommen.
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2. Die Ursache der Faszination Nathanaels am Bösen

Verschiedene Komponenten führten dazu, dass Nathanael schon in der Kindheit eine Neugierde und 

einen Wissensdurst entwickelte, die das Mystische und Böse zum Gegenstand haben. 

2.1 Der Auslöser: Das Ammenmärchen vom Sandmann

Den ersten Kontakt  mit  dem Unheimlichen erfährt  Nathanael  im frühen Kindesalter  durch das 

schauerliche  Märchen  vom  Sandmann.  Diese  grausame  Erzählung  wird  zum  Auslöser  seines 

Realitätsverlusts,  den  er  letztendlich  mit  dem Leben bezahlt.  Der  Sandmann,  der  den  Kindern 

„Händevoll Sand in die Augen [wirft], dass sie blutig zum Kopf herausspringen“9 und die Augen 

„in  den  Halbmond  zur  Atzung  für  seine  Kinderchen“10 trägt,  erscheint  Nathanael  vorerst  als 

mystisch düstere Figur. Er weiß bereits ein Märchen von der Realität zu unterscheiden, kann  sich 

allerdings des schauderhaften Eindrucks dieser Sandmann-Gestalt nicht erwehren und in seinem 

Inneren bleibt der Sandmann „ein fürchterliches Gespenst, und Grauen“11. „Die kurze Erzählung 

bildet die Initialzündung für seinen Wahn, nährt gleichsam sein phantastisch-überreiztes Gemüt.“12 

Das  Ammenmärchen wird  also  der  Anstoß  für  die  Neugierde  und Lust  am Unheimlichen  und 

Gespenstischen. Nathanael sagt selbst: 
„Der Sandmann hatte mich auf die Bahn des Wunderbaren, Abenteuerlichen gebracht, das so schon leicht 
im kindlichen Gemüt sich einnistet. Nichts war mir lieber, als schauerliche Geschichten von Kobolten, 
Hexen, Däumlingen usw. zu hören oder zu lesen;[...]“13 

An  dieser  Aussage  Nathanaels  erkennt  man,  dass  er  sich  schon  früh  zu  mystischer  Materie 

hingezogen fühlt. Dennoch ist er zu diesem Zeitpunkt nur interessiert und fasziniert – die Kontrolle 

liegt  noch bei  ihm.14 Doch es  bleibt  nicht  bei  der  bloßen Faszination des  Unheimlichen,  denn 

Nathanael möchte hinter das Geheimnis des Sandmanns kommen: „Immer höher mit der Neugierde 

wuchs [sein] Mut, auf irgendeine Weise des Sandmanns Bekanntschaft zu machen.“15 Es zeichnet 

sich ein immer stärker werdendes Verlangen ab, das Nathanael antreibt. Er spricht davon, dass er 

„von unwiderstehlichem Drange getrieben“16 ist und nicht widerstehen kann, dem Gespenstischen 

auf die Spur zu kommen – selbst wenn dies Gefahr bedeuten könnte. Das undurchschaubare Böse 

übt schon jetzt eine große Anziehungskraft auf ihn aus.

9 Hoffmann, Der Sandmann, S.5. 
10 Ebda., S.5.
11 Ebda., S.5.
12 Hillebrand, Sabine: Nachtseiten des Erzählens, S.29.
13 Hoffmann, Der Sandmann, S.6.
14  Vgl. Hillebrand, Sabine: Nachtseiten des Erzählens, S.29.
15 Hoffmann, Der Sandmann, S.6.
16 Ebda., S.6.
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2.2 Die Begegnung mit Coppelius

Das  Zusammentreffen  mit  dem vermeintlichen  Sandmann,  der  sich als  der  Advokat  Coppelius 

entpuppt, löst bei Nathanael Entsetzen aus. Die Märchenfigur, die zuvor nur in seinen Gedanken 

und Träumen beängstigend wirken konnte, stellt nun eine reale, physische Bedrohung dar. Durch 

Nathanaels Beschreibung wird die Gestalt des Coppelius zum dämonischen, teuflischen Wesen mit 

einem „erdgelbem Gesicht, […] [grünlichen] Katzenaugen“17 und „[schiefem] Maul“18. Nathanaels 

Schock und Ekel ist sehr groß, denn „[die] ganze Figur war überhaupt widrig und abscheulich;“19 

Wie  es  zu  einem Zusammenhang  zwischen  dem Sandmann  und  Coppelius  kommt,  beschreibt 

Nathanael selbst in einem Brief an Lothar:
„Als ich nun diesen Coppelius sah, ging es grausig und entsetzlich in meiner Seele auf, dass ja niemand 
anders, als er, der Sandmann sein könne, aber der Sandmann war mir nicht mehr jener Popanz aus dem 
Ammenmärchen, der dem Eulennest im Halbmonde Kinderaugen zur Atzung holt - Nein! - ein hässlicher 
gespenstischer Unhold,  der  überall,  wo er  einschreitet,  Jammer – Not – zeitliches, ewiges Verderben 
bringt.“20

Die Märchenfigur existiert tatsächlich in der Gestalt des Coppelius und ist  nicht mehr nur eine 

fiktive Bedrohung. Dieser Coppelius ist aber nicht nur in seinem Erscheinen furchteinflößend, er 

wird auch gegen Nathanael gewalttätig und will ihm die Augen rauben.21 Der körperliche Angriff 

traumatisiert ihn erneut.22 Schon zu diesem Zeitpunkt spürt Nathanael, dass nun Jammer und Not in 

sein Leben gekommen sind. Auch der endliche Untergang, also letztendlich sein Tod, wird schon 

angedeutet.  Die  unglückliche  Gedankenverbindung zwischen  Fiktion  und Realität  zu  einem so 

frühen Zeitpunkt hat in der Zukunft fatale Auswirkungen, die es Nathanael schwer machen selbst 

als Erwachsener rational zu denken und zu handeln.

2.3 Das negative Vorbild des Vaters

Der Anziehungskraft  des Unheimlichen ist  nicht nur Nathanael erlegen. Vorbild hierfür ist  sein 

Vater,  der  sich  selbst  mit  dem  Bösen  eingelassen  hat.23 Coppelius,  den  Nathanael  für  den 

personifizierten Sandmann  hält, wird vom Vater behandelt „ als sei er ein höheres Wesen“.24 Auch 

der Vater scheint sich dem Bann des Bösen nicht entziehen zu können. 

17 Hoffmann, Der Sandmann, S.7/8.
18 Ebda., S.7.
19 Ebda., S.7/8.
20 Ebda., S.8.
21 Vgl. Ebda., S.9.
22  Die Freudsche Interpretation sieht darin das „ödipale Dreieck mit den Schrecken der Kastration“ angesprochen.
      Safranski, Das Leben eines skeptischen Phantasten, S.415.
      Von diesem Interpretationsansatz distanziert sich die Argumentationsstruktur dieser Arbeit, da die Erklärungsversuche für
      einige Phänomene als recht fragwürdig erachtet werden. Siehe auch Kapitel 5.8 Die unabwendbare Katastrophe.
23 Vgl. Kremer, Detlef: Romantik. Lehrbuch Germanistik. 3.Aufl., Stuttgart 2007, S.175.
24 Hoffmann, Der Sandmann, S.8.
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Als dieser bei einem alchemistischen Experiment ums Leben kommt, gibt Nathanael Coppelius mit 

dem  Ausruf:  „Coppelius,  verruchter  Satan,  du  hast  den  Vater  erschlagen!“25 die  Schuld.  Der 

Advokat  verkörpert  in  dem  Moment  nicht  nur  die  Figur  des  Sandmanns,  er  wird  durch  die 

Schuldzuweisung auch zum Mörder des Vaters. 

Die dunkle Seite des Vaters wird in dem Bild offenbar, das Nathanael beschreibt, als er  ihn 

bei einem der alchemistischen Versuche mit Coppelius beobachtet: „Ein gräßlicher krampfhafter 

Schmerz schien seine sanften ehrlichen Züge zum hässlichen widerwärtigen Teufelsbilde verzogen 

zu  haben.  Er  sah  dem  Coppelius  ähnlich.“26 Der  Kontakt  zu  Coppelius,  dessen  dämonische 

Herkunft für Nathanael außer Frage steht, scheint das Gegenüber zu infizieren. Der Vater, der sonst 

als bodenständig und haltgebend beschrieben wird,  wirkt nach dem „Bund mit dem teuflischen 

Coppelius“27 verändert.  Sein Äußeres  gleicht  diesem und somit  einer  diabolischen Gestalt.  Die 

Mutter bildet keinen Gegenpol zum Vater, sondern hält sich vollkommen im Hintergrund. „Gegen 

böses  Geschick  [bietet]  sie  keinen  Schutz.  [Sie  kann  Nathanael]  nicht  vor  dem  dämonischen 

Coppelius bewahren.“28

Durch das Beispiel des Vaters erfährt Nathanael  sehr drastisch, welche Folgen der Umgang 

mit dem Bösen haben kann. Als Warnung betrachtet er dies allerdings nicht – im Gegenteil: Er will 

es nun mit dem Bösen aufnehmen und sich für den Tod seines Vaters rächen. 

3. Erneute Konfrontation mit der Personifizierung des Bösen

Viele Jahre nach dem Tod des Vaters trifft Nathanael auf den Wetterglashändler Coppola, den er für 

Coppelius hält. Die erschreckenden Bilder der Kindheit, die über die Jahre verblasst waren, tauchen 

wieder auf. Nathanael muss sich nun erneut mit seinen Ängsten auseinandersetzen, jedoch diesmal 

als erwachsener Mann. In einem Brief an den Freund Lothar schildert er seine Eindrücke.

3.1 Die dunkle Farbgebung von Nathanaels Aussagen

Nathanael beschreibt die Begegnung mit Coppola als etwas Finsteres, das von außen in sein Leben 

dringt und ihn mit einer Schwärze umhüllt. 
„Etwas Entsetzliches ist in mein Leben getreten! - Dunkle Ahnungen eines grässlichen mir drohenden 
Geschicks  breiten  sich  wie  schwarze  Wolkenschatten  über  mich  aus,  undurchdringlich  jedem 
freundlichen Sonnenstrahl.“29 

25 Hoffmann, Der Sandmann, S.11.
26 Ebda., S.9.
27 Ebda., S.11.
28  Safranski, Das Leben eines skeptischen Phantasten, S.25
       Safranski zufolge haben Mütter generell in Hoffmanns Werken kaum eine Daseinsberechtigung. Im Fall Nathanaels
       bewahrheitet sich diese These.
29  Hoffmann, Der Sandmann, S.3.
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In dieser Aussage Nathanaels wird der Hell-Dunkel-Kontrast  stark betont,  ebenso wie auch die 

Schwärze an sich eine wichtige Rolle im Werk spielt: „Schwarz ist, mit all seinen Schattierungen, 

die dominierende Farbe in  Der Sandmann.“30 Wenn man also davon ausgeht, dass Schwarz die 

„Farbe des Bösen“31 ist, dann weist das Dunkle und die Schwärze auch auf eine Dominanz eines 

feindlichen Prinzips hin. Da Schwarz als die Abwesenheit von Licht definiert wird und für „Absenz 

aller anderen Farben, für das Finstere, das Nichts“32 steht, ist die Aura, die Nathanael stets umgibt, 

bedrohlich und unheimlich. Ihn hüllen „dunkle Ahnungen“33 und „schwarze Wolkenschatten“34 ein 

und diese Lichtlosigkeit verweigert  ihm einen klaren Blick. Das Offensichtliche scheint für ihn 

immer schattenhafter und undurchschaubarer zu werden. 

Auch in der Beschreibung des Coppelius kommen die Schattierungen von Schwarz häufig 

vor. Coppelius mit seinen „grauen Augenbrauen“35, bekleidet mit einem „aschgrauen Rocke […] 

dazu schwarze Strümpfe und Schuhe“36, ist in seiner ganzen Erscheinung eine düstere Gestalt. Mit 

Schwarz  als  der  „Farbe  des  Bösen“37 verstärkt  sich der  Eindruck,  dass  Nathanael  nicht  einem 

bloßen Hirngespinst anhängt. Es wird nie vollkommen geklärt, inwiefern Coppelius tatsächlich ein 

diabolisches  Wesen  ist.  Jedoch  steht  fest,  dass  Nathanael  ihn  als  ein  solches  betrachtet  und 

beschreibt.  Eine  dämonische  Aura  ist  dem Coppelius  also  nicht  abzusprechen,  denn  „[in]  der 

Ikonographie des Teufels ist Schwärze eines seiner häufigsten Attribute“ 38.

3.2 Nathanaels Vorahnungen

Auffällig  sind  bei  Nathanaels  Aussagen die  Befürchtungen und Vorausdeutungen,  die  in  ihnen 

enthalten sind. Beispielsweise spricht er schon anfangs von einem „tödlichen Eindruck“39, den die 

Begegnung mit  Coppola bei  ihm ausgelöst  hat.40 Eine ähnliche Andeutung auf ein unheilvolles 

Ende findet man in der Ahnung Nathanaels „[...] dass ein dunkles Verhängnis wirklich einen trüben 

Wolkenschleier über [sein] Leben gehängt hat, den [er] vielleicht nur sterbend zerreiße.“41 

30  Vieregge, Die Literatur der schwarzen Romantik, S.22 .
31  Ebda., S.21.
32  Ebda., S.20.
33  Der Ausdruck „dunkle Ahnungen“ wird im Verlauf des Textes häufiger verwendet und bezieht sich jeweils auf 
      Hoffmann, Der Sandmann, S.3.
34  Ebda., S.3.
35 Ebda., S.7.
36  Ebda., S.7.
37  Vieregge, Die Literatur der schwarzen Romantik, S.21.
38  Ebda.,  S.12.
39 Hoffmann, Der Sandmann, S.3. Fettdruck: Hervorhebung durch die Verfasserin.
40 Eine interessante Aussage dazu trifft Toggenburger in Bezug auf die „Dämonische Wirklichkeit“:
      „Auffälligerweise beginnen die Hoffmannschen Protagonisten erst dann vom „bösen Verhängnis“ zu sprechen, wenn sie bereits im Zustand 

tiefster Verblendung sind; sie vermögen die Projektionen ihrer Imaginationskraft nicht mehr als solche zu erkennen. Das durch den Spiegel 
der äusseren Wirklichkeit verzerrte Abbild ihrer inneren Vorstellungswelt nimmt dann oft dämonischen Charakter an und lässt auch die 
äussere Realität als dämonisch erscheinen.“ 

      Toggenburger, Hans: Die späten Almanach-Erzählungen E.T.A.Hoffmanns.Europäische Hochschulschriften,  Band/Vol. 658, 
Frankfurt am Main 1983, S.49.

41 Hoffmann, Der Sandmann, S.10. Fettdruck: Hervorhebung durch die Verfasserin.
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Auf eine mystische Weise spürt Nathanael, dass dieser Weg ins Verderben und somit in den Tod 

führt.  Dass  er  den  Wolkenschleier  als  „trüb“  bezeichnet,  weist  auf  eine  leicht  unklare 

Wahrnehmung hin,  die  ihm letztendlich auch zum Verhängnis  wird.  Nathanael  merkt  schon zu 

diesem Augenblick, dass das Wiedersehen mit dem vermeintlichen Coppelius sein Leben zutiefst 

erschüttert hat und er ist gewiss, dass dies „[sein] Leben so feindlich zerstören“42 wird.

Die  Gestalt  des  Coppola  wird von Nathanael  als  „feindliche  Erscheinung“43 dargestellt. 

Damit offenbart er seinen Glauben an die Existenz eines feindlichen Prinzips, welches er durch die 

endliche Verkörperung in Coppelius/Coppola44 „als schweres Unheil bringend“45 deutet. Doch zu 

dem Zeitpunkt will er sich diesem nicht ergeben, sondern beschließt initiativ zu werden und zu 

handeln: „Ich bin entschlossen es mit ihm aufzunehmen und des Vaters Tod zu rächen, mag es denn 

nun gehen wie es will.“46 Nathanaels Lösung besteht in einer äußeren Auseinandersetzung. Um dem 

Bann zu entkommen, scheint für ihn nur die konkret physische Konfrontation eine Möglichkeit zu 

sein.47  

4. Reaktionen in Nathanaels Umfeld

Die negative Prägung durch den Vater geschieht schon früh in der Kindheit. Als Erwachsener steht 

für  Nathanael  die  Thematik  des  Bösen  erneut  im  Raum  und  damit  ist  eine  wiederholte 

Auseinandersetzung vonnöten. Diesmal nehmen auch seine Freunde dazu Stellung, da sie merken, 

dass  der  junge  Student  sich verändert  hat  und  einen  fragwürdigen Weg einschlägt.  Sie  wollen 

eingreifen und ihn von den düsteren Abwegen zurückholen. Seine Freunde repräsentieren oftmals 

die  Stimme  der  Vernunft  und  Nathanael  reagiert  ganz  unterschiedlich  auf  die  verschiedenen 

Ansichten.

4.1 Claras helle Ratio

Als Hauptakteurin agiert  Clara, der das Wohlergehen ihres Verlobten sehr am Herzen liegt. Die 

dunklen Ahnungen und den Glauben Nathanaels an „ein dunkles Verhängnis“48 sieht sie zu diesem 

Zeitpunkt nicht als reale, existenzielle Bedrohung:

42 Hoffmann, Der Sandmann, S.3.
43 Ebda., S.12.
44 Die Unterscheidung von Coppelius und Coppola fällt dann schwer, wenn aus der Sicht des Nathanael erzählt wird. An 

manchen Stellen, die in diesem Sinne nicht eindeutig sind, wird die Doppelnennung Coppelius/Coppola verwendet.
45 Hoffmann, Der Sandmann, S.12.
46 Ebda., S.12.
47 Vgl. Ringel, Realität und Einbildungskraft im Werk  E.T.A.Hoffmanns, S.202.
48 Hoffmann, Der Sandmann, S.10.
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„Gerade heraus will ich es dir nur gestehen, dass, wie ich meine, alles Entsetzliche und Schreckliche, 
wovon du sprichst, nur in deinem Inneren vorging, die wahre wirkliche Außenwelt aber daran wohl wenig 
teilhatte.“49 

Durch diesen Erklärungsansatz will Clara Klarheit in Nathanaels Vorstellungswelt bringen. Für sie 

existiert eine rational erkennbare Ordnung der Dinge. Die Präsenz übernatürlicher Kräfte verneint 

sie.  Nathanael  ist  jedoch von der  Existenz  dämonischer  Kräfte  überzeugt  und glaubt  an deren 

Verkörperung  in  Coppelius.50 Die  „[mystische]  Lehre  von  Teufeln  und  grausamen  Mächten“51 

fasziniert ihn und zieht ihn immer mehr in den Bann. Es verärgert ihn zutiefst, dass Clara seine 

mystischen  Gedanken nicht  ernst  nimmt und „die  Existenz  des  Dämons  nur  in  seinem eignen 

Innern  [statuiert].“52 Hier  prallen  also  zwei  verschiedene  Verständnisweisen  von  der  Realität 

aufeinander: Auf der einen Seite Nathanael, der die symbolische Betrachtungsweise vertritt, da er 

an  höhere  Prinzipien  in  endlicher  Gestalt  glaubt.  Auf  der  anderen  Seite  steht  Clara  für  die 

allegorische  Auffassung der  Realität,  d.h.  für  die  Annahme,  dass  feindliche  Gestalten  lediglich 

Produkte  der  Einbildungskraft  sind  und  somit  bloße  Projektionen,  die  allein  durch  subjektive 

Deutungen  zustande  kommen.53 „Nathanael  begreift  die  feindliche  Macht  als  eine  äußere 

Erscheinung, die in Coppola/Coppelius Gestalt gewonnen hat. Clara sieht in der dunklen Macht 

[…] eine innere Stimme, die sich des menschlichen Ichs bemächtigt und es von innen lenkt.“54 Statt 

der äußeren Auseinandersetzung, die Nathanael beabsichtigt, wählt Clara den Weg der Erkenntnis 

des Bösen im Inneren. Davon, dass das Böse überwindbar ist, sind beide überzeugt.55 Clara stellt 

ihre Ansichten in einem Brief an Nathanael noch einmal ausführlich dar:
„ Gibt es eine dunkle Macht, die so recht feindlich und verräterisch einen Faden in unser Inneres legt, 
woran sie uns dann festpackt und fortzieht auf einem gefahrvollen verderblichen Wege, den wir sonst 
nicht betreten haben würden – gibt es eine solche Macht, so muss sie in uns sich, wie wir selbst gestalten, 
ja unser Selbst werden; denn nur so glauben wir an sie und räumen ihr Platz ein, dessen sie bedarf, um 
jenes geheime Werk zu vollbringen. Haben wir festen, durch das heitre Leben gestärkten, Sinn genug, um 
fremdes feindliches Einwirken als solches stets zu erkennen und den Weg, in den uns Neigung und Beruf 
geschoben,  ruhigen  Schrittes  zu  verfolgen,  so  geht  wohl  jene  unheimliche  Macht  unter  in  dem 
vergeblichen Ringen nach der Gestaltung, die unser eigenes Spiegelbild sein sollte.“56

Claras  Wortwahl  lässt  erkennen,  dass  sie  die  Existenz  einer  bösen  Macht  vorerst  offen  lässt. 

Allerdings steht für sie nicht im Vordergrund, ob diese Macht nun real ist oder nicht, sondern der 

Umgang  mit  ihr.  Die  Möglichkeit  besteht  also,  dass  etwas  Höheres  bedrohlich  erscheint  und 

möglicherweise auch tatsächlich gefährlich werden kann. Jedoch nur dann, wenn der Betroffene 

sich dieser dunklen Macht zuwendet und sich ihr öffnet. 

49 Hoffmann, Der Sandmann, S.13.
50 Vgl. Schmitz-Emans, Einführung in die Literatur der Romantik, S.119f.
51 Hoffmann, Der Sandmann, S.22.
52 Ebda., S.22.
53  Vgl. Ringel, Realität und Einbildungskraft im Werk  E.T.A.Hoffmanns, S.198f.
54 Ebda., S.202.
55 Vgl. Ebda., S.202.
56 Hoffmann, Der Sandmann, S.14/15.
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Das  geschieht  bereits  durch  die  gedankliche  Beschäftigung.  Ihr  Ratschlag  lautet  daher 

folgendermaßen: „Sei überzeugt, dass diese fremden Gestalten nichts über dich vermögen; nur der 

Glaube an ihre feindliche Gewalt kann sie dir in der Tat feindlich machen.“57 An diesem Punkt 

räumt sie dem höheren, feindlichen Prinzip in der Erscheinung des Coppelius einen realen Einfluss 

ein: „Solange du an ihn glaubst, ist er auch und wirkt, nur dein Glaube ist seine Macht.“58 

Der  Meinungsaustausch  zwischen  Nathanael  und  Clara  verläuft  anfangs  noch  recht 

vorsichtig und objektiv. Als Clara merkt, dass Nathanael sich von seinen düsteren Ahnungen nicht 

trennen kann und er auch ihren Rat,  sich von den bedrohlichen Gestalten fern zu halten, nicht 

befolgt, erkennt sie den Ernst der Lage. Als Reaktion auf das unheildrohende Gedicht Nathanaels, 

dass  das  Ende  ihrer  Beziehung  auf  schaurige  Weise  schildert,  spricht  Clara  erneut  einen 

verzweifelten Rat  aus:  „Nathanael  –  mein herzlieber Nathanael!  -  wirf  das tolle  – unsinnige  – 

wahnsinnige Märchen ins Feuer.“59 Doch Nathanael erkennt die rettende Warnung nicht und stößt 

Clara sowohl körperlich als auch geistig von sich.

4.2 Lothars psychologische Erklärung

Auch Lothar hat sich aus gegebenem Anlass Gedanken über höhere Mächte gemacht:
„Es ist auch gewiss, fügt Lothar hinzu, dass die dunkle psychische Macht, haben wir uns durch uns selbst 
ihr  hingegeben,  oft  fremde  Gestalten,  die  die  Außenwelt  uns  in  den  Weg  wirft,  in  unser  Inneres 
hineinzieht, sodass wir selbst nur den Geist entzünden, der wie wir in wunderlicher Täuschung glauben, 
aus jener Gestalt spricht. Es ist das Phantom unseres eigenen Ichs, dessen innige Verwandtschaft und 
dessen tiefe Einwirkung auf unser Gemüt uns in die Hölle wirft oder in den Himmel verzückt.“60

Lothar vertritt also die Ansicht, dass die Psyche die wichtige Rolle hierbei spielt. Vorerst ist man es 

selbst, der sich auf das Dunkle einlässt und daraufhin ist es der eigene Geist, der nur das bestätigt, 

was man sehen oder hören möchte. Lothar nennt dies Täuschung und vermutet damit nichts weiter 

Bedrohliches von außen. Schließlich glaubt er, dass diese Fantasiegebilde lediglich Einbildungen 

sind.  Lothar  bezeichnet  diesen  Vorgang  im Seelenleben  als  „Phantom unseres  eigenen Ichs“61, 

womit er Nathanaels Befürchtungen und Ängste als bloßes Trugbild abtut. 

4.3 Siegmunds warnende Worte

Der Freund und Kommilitone Siegmund bemerkt Nathanaels Lebenswandel erst im Kontakt mit 

der leblosen Olimpia. Seine gesunde Wahrnehmung lässt ihn auf Abstand gehen und Olimpia von 

einem neutralen Punkt aus beobachten. 

57 Hoffmann, Der Sandmann, S.15.
58 Ebda., S.22.
59 Ebda., S.25.
60 Ebda., S.15.
61 Ebda., S.15.
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Siegmund  belustigt  sich  anfangs  darüber,  dass  sich  Nathanael  dieser  befremdlichen  und 

eigenartigen Figur so hingibt. Als er jedoch erkennt, wie es um seinen Freund steht, teilt er ihm 

seinen eigenen Eindruck und die Empfindung des Freundeskreises ernsthaft mit: 
„Uns ist diese Olimpia ganz unheimlich geworden, wir mochten nichts mit ihr zu schaffen haben, es war 
uns als tue sie nur so wie eine lebendiges Wesen und doch habe es mit ihr eine eigne Bewandtnis.“62 

An dieser Stelle zeigt erneut eine vertrauenswürdige Person Nathanael eine andere Perspektive auf 

und hinterfragt seine Sichtweise. Dass ein guter Freund Olimpia als unheimlich bezeichnet und 

anmerkt, dass er ihre Lebendigkeit anzweifelt, lässt Nathanael nicht innehalten. Er streitet jegliche 

Bedenken ab, obgleich ihn schon ähnliche Gedanken beschäftigten.63 Siegmund erkennt, dass er 

seinen Freund so nicht umstimmen kann, spricht jedoch noch einmal deutlich seine Sorge um ihn 

aus: „»Behüte dich Gott, Herr Bruder«, [sagt] Siegmund sehr sanft, beinahe wehmütig, »aber mir 

scheint es, du seist auf bösem Wege.«“64 Hier wird Nathanael direkt und offen gewarnt, jedoch lässt 

er sich durch diese Ermahnung nicht von seinem Weg abbringen.

5. Nathanaels innerer Kampf

Nathanael befindet sich seit dem Erscheinen des Coppola in einem ständigen, inneren Ringen mit 

sich selbst. Auf der einen Seite ist er überzeugt davon, dass die dunklen Ahnungen, der „tödliche 

Eindruck“65 und  das  „dunkle  Verhängnis“66 real  und  unausweichlich  sind.  Jedoch  durch  den 

Briefkontakt und später auch durch das Wiedersehen mit Clara, keimen Zweifel in Nathanael auf 

und er ist nicht mehr sicher, ob er denn nun vollkommen richtig liegt. Meist äußert er diese Zweifel 

nicht  laut,  sondern  drängt  die  Gedanken rasch zur  Seite.  Diese  innere  Zerrissenheit  zeigt  sich 

dennoch teils in seinen Äußerungen, teils aus der Perspektive anderer.

5.1 Erstes Bemerken von Nathanaels Veränderung

In der Zeit, die Nathanael in der Stadt G. verbringt, ist er getrennt von Familie und Freunden, daher 

kann er  sich seinen düsteren Träumen und Vorstellungen ganz hingeben.  Das Wiedersehen mit 

Clara in der Heimatstadt löst für einen Moment jedoch die dunkle Aura mit der sich Nathanael 

umgeben  hatte,  „denn  in  dem  Augenblick,  als  er  Clara  [wiedersieht,  denkt]  er  weder  an  den 

Advokaten Coppelius, noch an Claras verständigen Brief, jede Verstimmung [ist] verschwunden.“67 

62 Hoffmann, Der Sandmann, S.34.
63 Siehe Kapitel 5.6 Nathanaels eigenes Unbehagen.
64 Hoffmann, Der Sandmann, S.35.
65 Ebda., S.3.
66 Ebda., S.10.
67 Ebda., S.21.
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Der Zauber scheint gebrochen und Nathanael wieder der Alte, dennoch stellt sich schnell heraus, 

dass dem nicht so ist:
„Alle fühlten das, da Nathanael gleich in den ersten Tagen in seinem ganzen Wesen durchaus verändert 
sich zeigte. Er versank in düstre Träumereien, und trieb es bald so seltsam, wie man es niemals von ihm 
gewohnt  gewesen.  Alles,  das  ganze Leben war  ihm Traum und Ahnung geworden;  immer sprach er 
davon, wie jeder Mensch sich frei wähnend, nur dunklen Mächten zum grausamen Spiel diene, vergeblich 
lehne man sich dagegen auf, demütig müsse man sich dem fügen, was das Schicksal verhängt habe.“68

Hier  wird  nun  klar,  dass  die  Veränderung  Nathanaels  ganze  Person  betrifft.  Die  „düstre[n] 

Träumereien“69 sind kein momentaner Gemütszustand nach dem Zusammentreffen mit Coppola. 

Sie wurden zum natürlichen Bestandteil von Nathanaels Alltag und bewirkten, dass er sich immer 

tiefer in die Materie des Dunklen und Bösen verstrickte. 

Es wird die Universalität dieses Themas betont:  „Alles, das ganze Leben war ihm Traum 

und Ahnung geworden;“70. Die Faszination des Dunklen breitet sich weiter aus und wird zu einem 

Bann, der Nathanael in seinem ganzen Sein erfasst. Sein Fundament ist instabil und unzuverlässig, 

da er sich auf Träume und Ahnungen verlässt und diese die Wirklichkeit verzerren. „Nathanael […] 

ist  auf  einer  Stufe  der  Verblendung  angelangt,  die  ihn  zwanghaft  Fehlinterpretationen  an 

Fehlinterpretationen reihen lässt bis zum konsequenten und unerbittlichen Ende.“71

In Nathanaels Vorstellung spielen Verdammnis und Determination eine immer wichtigere 

Rolle. Er ist überzeugt, von bösen Mächten fremdbestimmt zu sein und nicht als autonomes Wesen 

agieren oder reagieren zu können. Im Gegensatz zu Clara geht Nathanael davon aus, von einer 

feindlichen, außermenschlichen Macht gelenkt und beherrscht zu werden.72 „In seinen Augen ist 

[er] kein wirklich autonomes, unteilbares, „ganzes“ Subjekt, sondern ein Objekt, ein Teil komplexer 

und weitgehend undurchschaubarer Wirkungszusammenhänge.“73

5.2 Die Spezifizierung der dunklen Ahnungen

Kurz  nach  der  Begegnung  mit  Coppola  spricht  Nathanael  vorerst  von  etwas  „Dunklem“  oder 

„Trübem“.74 Er  spezifiziert  seinen  Eindruck  erst  langsam  und  an  seiner  Wortwahl  lässt  sich 

nachvollziehen, wie auch seine innere Einstellung sich verändert. Er spricht nun vielmehr von dem 

„Einwirken  irgendeines  außer  uns  selbst  liegenden  höheren  Prinzips“75.  Das  anfangs  noch 

schwammig formulierte  Dunkle  nimmt  langsam Gestalt  in  Form des  feindlichen  Prinzips  an.76 

68 Hoffmann, Der Sandmann, S.21.
69  Ebda., S.21.
70 Ebda., S.21.Fettdruck: Hervorhebung durch die Verfasserin.
71  Toggenburger, Die späten Almanach-Erzählungen E.T.A.Hoffmanns, S.50.
72  Vgl. Schmitz-Emans, Einführung in die Literatur der Romantik, S.119f.
73   Ebda., S.120.
74 Siehe Kapitel 3. Erneute Konfrontation mit der Personifizierung des Bösen.
75 Hoffmann, Der Sandmann, S.21.
76 Zum feindlichen Prinzip gibt es im Sandmann allerdings keinen Gegenpol. „Das Wirken eines positiven universellen 

Prinzips bleibst ausgespart.“ Vgl. Ringel, Realität und Einbildungskraft im Werk  E.T.A.Hoffmanns, S.200.
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Diese Gestalt will Nathanael in Coppelius verkörpert sehen. Er ist entschlossen zu beweisen, „dass 

Coppelius das böse Prinzip sei […] und dass dieser widerwärtige Dämon auf entsetzliche Weise ihr 

Liebesglück  stören  werde“77.  Diesmal  werden  klare  Bezeichnungen  verwendet  und  anstatt  der 

bloßen Schwärze kommt die Seite des Bösen und Dämonischen hinzu.

5.3 Das bewusste Heraufbeschwören dunkler Mächte

Da  sich  Nathanael  aber  im  geschützten  Rahmen  der  Familie  befindet,  verblasst  die  konkrete 

Vorstellung  von  Coppelius  recht  bald.  Anstatt  sich  darüber  zu  freuen,  dass  ihn  die  dunklen 

Ahnungen verlassen  haben und dass  er  nun  seine  Autonomie  zurückerlangen  kann,  beschwört 

Nathanael das Böse wieder herauf: 
„Die  Gestalt  des  hässlichen Coppelius  war,  wie  Nathanael  selbst  es  sich  gestehen  musste,  in  seiner 
Fantasie  erbleicht  und  es  kostete  ihm  oft  Mühe,  ihn  in  seinen  Dichtungen,  wo  er  als  grauser 
Schicksalspopanz auftrat, recht lebendig zu kolorieren.“78 

Spätestens an diesem Punkt bestätigt sich die fatale Hingabe Nathanaels an das böse Prinzip. Die 

Chance sich davon zu befreien steht ihm in diesem Moment offen, doch er entscheidet sich bewusst 

dagegen und schlägt somit den Weg ins Verderben aus eigenem Willen ein. Die Determination, von 

der  Nathanael  überzeugt  ist,  beweist  sich  an  dieser  Stelle  als  haltlose  Theorie.  Diese 

Fremdbestimmung, für die Nathanael sich entschieden hat, macht sich rasch bemerkbar. Er wendet 

sich der düsteren Mystik mit seinem ganzen Wesen zu und erfasst sie in seiner Lyrik. Er arbeitet an 

einem Gedicht über Clara und ihn, in dem er eindrücklich mit Schauer erregenden Bildern das Ende 

ihrer  Beziehung beschreibt.  Während der Entstehungsphase des Gedichts war er ganz gelassen, 

„[als] er jedoch nun endlich fertig worden, und das Gedicht für sich laut las, da fasste ihn Grausen 

und wildes  Entsetzen und er  schrie  auf:  »Wessen grauenvolle  Stimme ist  das?«“79.  „Nathanael 

erfährt an seiner Dichtung die Wirksamkeit einer höheren Macht“80 und begreift, dass es nicht mehr 

nur er selbst ist, der handelt. Für ihn bestätigt sich somit seine Theorie der Fremdbestimmung. Dass 

er langsam die Kontrolle über sich selbst verliert, wird immer deutlicher. 

5.4 Scheinbare Erkenntnis Nathanaels

Nathanaels innerer Kampf beeinflusst mehr und mehr sein Stimmungsbild. In klaren Momenten 

nimmt  er  wahr,  auf  welch  gefährlichem  Weg  er  sich  befindet,  so  auch  nach  dem  Streit,  der 

zwischen ihm und Clara ausgebrochen war. 

77 Hoffmann, Der Sandmann, S.22.
78 Ebda., S.23.
79 Ebda., S.24.
80  Ringel, Realität und Einbildungskraft im Werk  E.T.A.Hoffmanns, S.211.
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Sie  hatte  seine  Dichtung als  „[unsinniges]  –  [wahnsinniges]  Märchen“81 bezeichnet  und  er  sie 

daraufhin als „lebloses, verdammtes Automat“82 beschimpft. Als es nun zur Versöhnung kommt 

„[ist es dem Nathanael] zu Mute, als sei eine schwere Last, die ihn zu Boden gedrückt, von ihm 

abgewälzt, ja als habe er, Widerstand leistend der finstern Macht, die ihn befangen, sein ganzes 

Sein, dem Vernichtung drohte, gerettet.“83 

Kurz zuvor noch war Nathanael nicht dazu bereit gewesen, seinen Irrweg zu erkennen. In 

diesem Moment ist er dankbar über die Befreiung aus der „finstren Macht“84, die schwer auf ihm 

lastete. Dass er und sein ganzes Leben tatsächlich bedroht sind und dass Gegenwehr vonnöten ist, 

kann Nathanael momentan begreifen. Sein Widerstand ist bestärkt durch die Gegenwart Claras und 

ihre Liebe zu ihm. Solange er dies erfährt, ist er für kurze Zeit wieder imstande, einen klaren Blick 

auf die Dinge richten zu können. 

5.5 Wahrnehmungsverzerrung und Kontrollverlust durch das Perspektiv

Nathanael kehrt kurz darauf zurück in die Stadt G. und trifft dort erneut auf den Wetterglashändler 

Coppola.  Als  dieser  ihm  ein  Sortiment  an  verschiedenen  Brillengläsern  zeigt,  wird  Nathanael 

„[übermannt] von tollem Entsetzen“85. Die Gläser scheinen ihm lebendig zu werden und ihn als 

blutige  Augen  anzuspringen.  Erinnert  an  das  Ammenmärchen  vom  Sandmann  und  die 

fürchterlichen Ereignisse in der Kindheit, gerät Nathanael angesichts dieser Gläser in Panik. Doch 

„[sowie] die Brillen fort waren, wurde Nathanael ganz ruhig und an Clara denkend sah er wohl ein, 

dass der entsetzliche Spuk nur aus seinem Inneren hervorgegangen“86. Durch die Erinnerung an 

Clara, an ihre beruhigenden Worte und ihre Rationalität kann er den anbahnenden Tobsuchtsanfall 

durchbrechen und sich selbst zur Vernunft bringen. Er schließt sich Claras allegorischer Auffassung 

von Wirklichkeit momentan an. Nathanael beruhigt sich und ist bemüht, die Situation als alltäglich 

und belanglos zu betrachten. Die Gläser, die ihm Coppola nun anbietet, scheinen ihm nicht mehr im 

Geringsten  gespenstisch  zu  sein.  Daraufhin  nimmt  er  sich  ein  solches  Perspektiv  und  blickt 

hindurch. „Noch im Leben war ihm kein Glas vorgekommen, das die Gegenstände so rein, scharf 

und deutlich dicht vor die Augen rückte.“87 Nathanael bemerkt nicht, dass er durch den Erwerb 

dieser „Sehhilfe“ seinen klaren Blick verkauft88 und sein Blick von nun an fremdmanipuliert ist.89 

81 Hoffmann, Der Sandmann, S.25.
82 Ebda., S.25.
83 Ebda., S.26.
84 Ebda., S.26.
85 Ebda., S.28.
86 Ebda., S.28.
87 Ebda., S.28.
88 Ringel bestätigt dies: „Mit dem Kauf des Okulars hat sich Nathanael endgültig in die Macht des feindlichen Prinzips 

gegeben.“  Ringel, Realität und Einbildungskraft im Werk  E.T.A.Hoffmanns, S.217. 
89 Vgl. Ebda., S.125.
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Die  Wahrnehmungsveränderung  erscheint  ihm anziehend  und verlockend.  Die  „Verzerrung  des 

eigenen Blicks durch das magische Perspektiv erzeugt die endgültige Verwirrung des Verstandes.“90 

Von nun an kann er zwischen Sein und Schein nicht mehr unterscheiden.91 Dass er mit Coppola 

einen Deal eingegangen ist, wird ihm jedoch bewusst. Nathanael hört Coppolas Lachen und spricht 

zu sich:
„»er lacht mich aus, weil ich ihm das kleine Perspektiv gewiss viel zu teuer bezahlt habe – zu teuer 
bezahlt!« - Indem er diese Worte leise sprach, war es als halle ein tiefer Todesseufzer grauenvoll durch 
das Zimmer, Nathanaels Atem stockte vor innerer Angst.  - Er hatte ja aber selbst so aufgeseufzt, das 
merkte  er  wohl.  »Clara«,  sprach  er  zu  sich  selber,  »hat  wohl  Recht,  dass  sie  mich  für  einen 
abgeschmackten Geistesseher hält;[...]“92

Nathanael spürt selbst die Bedrohung und in ihm keimt die Angst auf. Die Andeutung, dass das 

Perspektiv für einen zu hohen Preis verkauft wurde, ist nicht wörtlich, sondern übertragen zu sehen. 

„Das Motiv des Teufelspakts,  durch den dem Helden eine Frau zugeführt  wird,  dafür aber der 

Seelenverlust droht, klingt unausgesprochen, aber deutlich an.“93 Der Preis ist Nathanaels Blick und 

damit sein Urteilsvermögen und letztlich sein Leben. Er spürt dies sogar körperlich und das kommt 

durch den „[tiefen] Todesseufzer“94 zum Ausdruck. 

Nathanael  kann also das  eine  vom anderen  nicht  mehr  unterscheiden,  ist  Hin  und Her 

gerissen zwischen seinen Eindrücken und denen von Clara. Er beruhigt sich schließlich in dieser 

Situation mit Claras Interpretation, die ihn für einen „abgeschmackten Geistesseher“95 erklärt. Ob 

Clara nun in diesem Punkt richtig liegt oder ob sie eine wahrhaftige Bedrohung einfach verleugnet, 

kann Nathanael nicht mehr unterscheiden. 

Sein Kontrollverlust durch die Wahrnehmungsverzerrung des Perspektivs zeigt sich in der 

folgenden Zeit durch die bedingungslose Hingabe an Olimpia und die Verehrung dieser leblosen 

Puppe.  Er  ist  verblendet  und  der  Moment  der  perfekten  Verkehrung  wird  in  Nathanaels 

Bezeichnung „Du tiefes Gemüt“96 für Olimpia deutlich. Auch bei dem Fest Spalanzanis verliert er 

komplett die Beherrschung – was seinen Kontrollverlust zweifelsfrei bestätigt – und „[muss] vor 

Schmerz und Entzücken laut  aufschreien:  »Olimpia!«“97.  Sein Wandel  wird nun auch äußerlich 

sichtbar, woraufhin sein Freund Siegmund versuchen will ihn zu warnen.98 

90  Hillebrand, Sabine: Nachtseiten des Erzählens, S.33.
91 Vgl. Ebda., S.31.
92 Hoffmann, Der Sandmann, S.29.
93  Schmitz-Emans, Einführung in die Literatur der Romantik, S.122.
94 Hoffmann, Der Sandmann, S.29.
95 Ebda., S.29.
96 Ebda., S.32.
97 Ebda., S.31.
98 Siehe Kapitel 4.3. Siegmunds warnende Worte.
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5.6 Nathanaels eigenes Unbehagen

Jedoch spürt nicht nur Nathanaels Umfeld, dass etwas nicht stimmt, er selbst bemerkt es auch.
„Erinnerte  sich  Nathanael  […]  in  hellen  nüchternen  Augenblicken,  z.B.  morgens  gleich  nach  dem 
Erwachen, wirklich an Olimpias gänzliche Passivität und Wortkargheit, so sprach er doch: »Was sind 
Worte – Worte! […]«“99 

Nathanael  tröstet  sich  mit  banalen  Erklärungen  über  das  ungute  Gefühl  hinweg.  Auch  in  der 

körperlichen Begegnung mit Olimpia bemerkt er ihre Leblosigkeit: „Sowie, als er Olimpias kalte 

Hand berührte, fühlte er sich von innerem Grausen erfasst, die Legende von der toten Braut ging 

ihm  plötzlich  durch  den  Sinn;[...]“100.  Viel  präziser  als  mit  jenem  Stichwort  kann  man  diese 

Situation gar nicht beschreiben. Nathanael selbst hat es damit auf den Punkt gebracht.

Immer  wieder  sieht  sich  Nathanael  konfrontiert  mit  Ungereimtheiten,  die  ihn  als 

Warnungen hätten dienen können. Nathanael erkennt sie aber nicht als solche an und gerät damit 

immer tiefer in die Orientierungslosigkeit. „Die Grenzen zwischen Vernunft und Wahn geraten in 

Fluss.“101

5.7 Vermeintliche Idylle nach „Genesung“

Als  Nathanael  bei  einem  Streit  zwischen  Spalanzani  und  Coppola/Coppelius102 erkennt,  dass 

Olimpia tatsächlich eine leblose Puppe ist, „[packt] ihn der Wahnsinn mit glühenden Krallen und 

[fährt] in sein Inneres hinein Sinn und Gedanken zerreißend“ 103. Der erste völlige Kontrollverlust 

wird an dieser Stelle sichtbar. Was ihm noch an klarem „Sinn und Gedanken“104 geblieben ist, wird 

zerstört. Nun scheint sein Untergang besiegelt. 

Doch Nathanael ist ein Aufschub gewährt. Das retardierende Moment lässt die Hoffnung 

auf ein „Happy End“ aufkeimen, da der ganze Spuk in der Obhut seiner Familie aufgelöst scheint:
„Nathanael erwachte wie aus schwerem, fürchterlichem Traum, er schlug die Augen auf und fühlte wie 
ein unbeschreibliches Wonnegefühl mit sanfter himmlischer Wärme ihn durchströmte. Er lag in seinem 
Zimmer in des Vater Hause auf dem Bette,  Clara hatte sich über ihn hingebeugt und unfern standen 
Mutter und Lothar. […] Jede Spur des Wahnsinns war verschwunden, bald erkräftigte sich Nathanael in 
der  sorglichen Pflege der  Mutter,  der  Geliebten,  der  Freunde.  […] Nathanael  war  milder,  kindlicher 
geworden,  als  er je  gewesen und erkannte nun erst  recht Claras himmlisch reines,  herrliches Gemüt. 
Niemand erinnerte ihn auch nur durch den leisesten Anklang an die Vergangenheit.“105 

99   Hoffmann, Der Sandmann, S.36.
100  Ebda., S.33. Fettdruck: Hervorhebung durch die Verfasserin.
101  Kremer, Romantik, S.82.
102 Anm.: Es ist umstritten, ob Coppelius und Coppola die selbe Person sind und es bleibt auch im Sandmann offen. 
        Da bei  dem Streit Spalanzani den Coppola als „Coppelius“ bezeichnet, ist eine Übereinstimmung beider Figuren nicht  
        auszuschließen.

 Vgl. Hillebrand, Sabine: Nachtseiten des Erzählens, S.29.
103 Hoffmann, Der Sandmann, S.38.
104 Ebda., S.38.
105 Ebda., S.39/40.
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Die Ereignisse werden von Nathanael als „[fürchterlicher] Traum“106 gedeutet und verlieren damit 

als bloßer Albtraum ihre Relevanz. Es scheint, als wäre dies alles nicht wirklich passiert, sondern 

nur eine böse Erinnerung an eine groteske Illusion. Im Kreise der Familie fühlt er in sich „[sanfte 

himmlische]  Wärme“107 und  diese  Umgebung  bewirkt  eine  merkliche  Verhaltensänderung. 

Nathanael ist momentan zu einer klaren Einsicht fähig und bezeugt dies durch sein Eingeständnis 

gegenüber Siegmund: „Bei Gott Bruder! ich war auf schlimmen Wege, aber zu rechter Zeit leitete 

mich ein Engel auf den lichten Pfad! - Ach es war ja Clara!“108 Dass sein Leben ihm entgleiste und 

er durch Clara gerettet wurde, steht in diesem Moment für Nathanael außer Frage.

5.8 Die unabwendbare Katastrophe

Doch die Idylle ist trügerisch und nur von kurzer Dauer. Denn als Nathanael mit Clara einen Turm 

besteigt und sie ihn auf einen „sonderbaren kleinen grauen Busch“109 aufmerksam macht, „[fasst 

Nathanael] mechanisch nach der Seitentasche; er [findet] Coppolas Perspektiv“110. Nathanael greift 

also automatisch nach dieser wahrnehmungsverändernden „Augenprothese“111, sobald etwas unklar 

erscheint. Die Tatsache, dass er sich noch nicht von dem Perspektiv getrennt hat und es an einem 

Ort  trägt,  der es  für  ihn jederzeit  zugänglich macht,  bestätigt  die Annahme,  dass  er  sich nicht 

wirklich von seinem Wahn gelöst  hat.  Das Perspektiv  ist  der  greifbare  Rest  des  Dunklen,  den 

Nathanael  nicht  aus  seinem Leben  entfernt  hat,  und  der  jetzt  wieder  an  Macht  gewinnt.  Das 

feindliche  Prinzip  scheint  in  gewisser  Weise  sich  unsichtbar  in  seinem Geist  und  sichtbar  im 

Perspektiv in Nathanael verankert zu haben. In dem Moment, in dem er durch das Perspektiv Clara 

ansieht, bricht der Wahnsinn erneut aus: „totenbleich starrte er Clara an […] grässlich brüllte er auf, 

wie ein gehetztes Tier“112. 

Die  Bezeichnung  „gehetztes  Tier“113 deutet  darauf  hin,  dass  tatsächlich  etwas  Höheres  von 

Nathanael Besitz ergriffen hat und er nicht mehr unabhängiger, autonomer Mensch ist, sondern ein 

Tier, das wie besessen nur noch reagiert. Nathanael will sogar seine Verlobte Clara töten,114 was von 

Lothar gerade noch verhindert werden kann.

106  Hoffmann, Der Sandmann, S.39.
107  Ebda., S.39/40.
108  Ebda., S.40.
109  Ebda., S.41.
110  Ebda., S.41.
111  Safranski, Das Leben eines skeptischen Phantasten, S.416.
112  Hoffmann, Der Sandmann, S.41.
113  Ebda., S.41.
114  Nach Hillebrand ist dies darauf zurückzuführen, dass Nathanaels „zerbrochener Geist […] in der Verlobten 
         jetzt nur noch das feindliche Prinzip [sieht].“
         Hillebrand, Sabine: Nachtseiten des Erzählens, S.33.
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Der Wahnsinnsanfall in seiner extremen Ausprägung kommt nicht plötzlich. Die Gründe liegen teils 

weit zurück in der Kindheit. Die verschiedenen Faktoren lösen ihn nun aus und hängen mit  jeweils 

unterschiedlichen Ereignissen zusammen:
„Nun raste Nathanael herum auf der Galerie und sprang hoch in die Lüfte und schrie: »Feuerkreis dreh 
dich –  Feuerkreis  dreh dich« […] Nathanael blieb plötzlich wie erstarrt stehen, er bückte sich herab, 
wurde den Coppelius gewahr und mit dem gellenden Schrei »Ha! Sköne Oke – Sköne Oke«, sprang er 
über das Geländer.“115

Der  Ausruf  „Feuerkreis  dreh  dich“116 bezieht  sich  auf  die  Erfahrungen  und  Ereignisse  in  der 

Kindheit, als der Vater durch die alchemistischen Experimente ums Leben kommt und Nathanael 

durch Coppelius Gewalt erfährt. Der Feuerkreis steht auch für Nathanaels Illusion, dass die Augen 

blutig und feurig an seine Brust springen.117 Sein Aufschrei „Sköne Oke“118 verweist auf den Pakt 

mit Coppola,  der ihm das Perspektiv verkaufte und somit Nathanaels Wahrnehmungsverzerrung 

komplett machte. 

Beide  Begegnungen  mit  der  verkörperten  Sandmann-Gestalt  hinterlassen  folgenschwere 

Spuren in Nathanaels Seele und verschiedene unglückliche Faktoren bedingen seinen Untergang.119 

Sein Leben endet grausam und das feindliche Prinzip verschwindet klanglos: „Als Nathanael mit 

zerschmettertem Kopf  auf  dem Steinpflaster  lag,  war  Coppelius  im Gewühl  verschwunden.“120 

Nicht nur Nathanaels Körper ist letzten Endes zerschmettert – seine Illusionen, sein Wahn und sein 

Innerstes sind an der Realität zerbrochen.

6. Die undurchsichtig dunkle Seite des feindlichen Prinzips

Die Entwicklungsgeschichte des feindlichen Prinzips im Sandmann ist durchaus nicht geradlinig. 

Vielmehr ist die Faktorenvielfalt für Nathanaels Untergang zu betrachten. Das feindliche Prinzip – 

anfangs  noch  recht  harmlos  im  Ammenmärchen  verpackt  –  löst  eine  derartige  seelische 

Erschütterung aus, dass diese in den Tod führt. Durch Nathanaels Faszination am Dunklen gewinnt 

das böse Prinzip immer mehr Macht in seinem Leben. Dies wird auch begünstigt durch die Prägung 

des  Vaters.  Die  darauf  folgende  Verknüpfung  einer  Fiktion  mit  der  Wirklichkeit  wird  zum 

Fundament seines Realitätsverlusts. 

115  Hoffmann, Der Sandmann, S.42.
116  Ebda., S.42.
117  Vgl. Kremer,Romantik, S.176.
118  Hoffmann, Der Sandmann, S.42.
119  Die unterschiedlichsten Erklärungsansätze für Nathanaels Verderben wurden in der Fachliteratur diskutiert. Von der
        Interpretation Safranskis, die sich stark an Freud orientiert, soll hier Abstand genommen werden. Die im Vordergrund
        stehende Körperlichkeit und ihr Umgang mit ihr, sollte nicht als Grund für Nathanaels Tod gelten. Safranski schreibt: 

 „Erinnern wir uns an den Sandmann, an den Triumph der vermehrungstüchtigen Clara über Nathanael, dessen organlose 
        Liebe den Naturzweck verfehlt hat und der deshalb am Ende >mit zerschmettertem Kopf auf dem Steinpflaster lag<.“
        Safranski, Das Leben eines skeptischen Phantasten, S.454.
120  Hoffmann, Der Sandmann, S.42.
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„Die  Unfähigkeit  der  Differenzierung  zwischen  Einbildung  und  Realität,  die  zunehmende 

Vertiefung in die Dunkelzonen der eigenen Psyche, das Fixiertsein auf das Wirken einer „dunklen“ 

oder  „feindlichen  Macht“,  wird  [Nathanael]  zur  tödlichen  Falle.“121 Durch  das  frühe 

Kindheitstrauma scheint Nathanael von Beginn an zum Scheitern verurteilt zu sein. Den Rat von 

Freunden kann er nicht annehmen, die Warnungen, die er bekommt, ignoriert er. Es ist ein ständiger 

Kampf um Erkenntnis und Nathanael bewegt sich auf schmalem Grad zwischen den Konfliktlinien 

gut gegen böse und hell gegen dunkel122.

Der Glaube an das feindliche Prinzip hatte fatale Folgen. Ob dieses Prinzip nun existiert oder nicht, 

scheint  an dieser Stelle  gar  nicht  die  Frage zu sein.  Ebenso ungeklärt  bleibt  die  Herkunft  des 

feindlichen  Prinzips.  „Sei  es,  dass  Nathanaels  Verderben  von  außen  kam  und  dämonischen 

Ursprungs  war,  sei  es,  dass  es  aus  seinem  Inneren  kam und  psychische  Ursachen  hatte:  Alle 

Aufklärung hat  sich als  machtlos  erwiesen,  und zum Herrn seines Schicksals  hätte  Hoffmanns 

Protagonist kaum je mehr werden können.“123

Auch die Aufklärung über das feindliche Prinzip im  Sandmann ist nicht endgültig und eindeutig 

festzumachen.  Es  gibt  allerhand  Indizien  und  Hinweise,  die  eine  Spur  des  bösen  Prinzips 

nachvollziehbar  erscheinen  lassen.  Wieder  andere  Stellen  untermauern  die  Hypothese  der 

„Unmöglichkeit  einer  absoluten  Aussage“124.  Doch  das  Finstere  lässt  es  sich  nicht  nehmen 

weiterhin die Dinge zu verdunkeln. Denn sobald man es vollständig ans Licht bringen würde, hätte 

es  damit  auch  seinen  Reiz  verloren.  Der  Leser  muss  an  manchen  Stellen  der  Finsternis  ihren 

Auftrag lassen und einfach zugeben: „[Ihm] ist […] die Möglichkeit verwehrt […], die „Wahrheit“ 

selbst zu erschließen. Er tappt wie die Figuren selbst hinsichtlich zentraler Rätsel im Dunklen.“125

121  Hillebrand, Sabine: Nachtseiten des Erzählens, S.29.
122 Vgl. Vieregge, Die Literatur der schwarzen Romantik, S.19.
123  Schmitz-Emans, Einführung in die Literatur der Romantik, S.123.
124 Hillebrand, Sabine: Nachtseiten des Erzählens, S.40.
125 Schmitz-Emans, Einführung in die Literatur der Romantik, S.118.
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